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Das klekgauiſche Hochſchloß

Küssachberg .

Der hohe Randen bei Schaffhauſen , von welchem die Hegauer
Berge als Zweige auslaufen , ſendet vornehmlich auch zwei Arme durch
den Klekgau hinab , deren der ſtärkere unterhalb Griesheim einen über

ſeinen Rücken mäßig erhabenen Scheitel bildet . Dieſen Scheitel krönen
die Trümmer von Küſſachberg ( 9) . Faſt überall , wo man eine Anſicht
des ſüdlichen Klekgaues gewinnt , fallen die Blicke zuerſt auf ihre her —
vorragende Erſcheinung ; ſie ſind eine wahre Zierde der Landſchaft und
locken den Wanderer ſchon aus weiter Ferne nach ihrer ſtolzen Höh ' .

Nicht ohne Schweiß hatte ich dieſelbe erſtiegen und mich erlabend
auf das weiche Moos im Schatten des Schloſſes geworfen . Mit ſeltſam
bewegter Seele ruhte ich da , über mir das tiefe wolkenloſe Blau des

Himmels , und um mich her die grandioſen Trümmer . Das Aug' irrte
von Gewölb ' zu Gewölbe , von Zinn ' zu Zinne , oder weidete ſich an
dem wuchernden Grün der Epheuranken ; das Ohr horchte den leichtbe —
wegten Lüften , welche wie Geiſterſtimmen geheimnißvoll durch die öden
Räume , durch das zitternde Laub der Gebüſche wehten . Ich vergaß die
Gegenwart , die Geſtalten der Vorzeit umſchwebten mich . Da ſtund in
voller Waffenrüſtung Graf Heinrich , und neben ihm ſaß Bertha , Ru⸗
dolfs von Habsburg bräutlich geſchmückte Schweſter . Aber lautlos wen⸗
dete er ſich ab von ihr und ſtieg hinab von der Burg ſeiner Väter zu
ihren Gräbern . Traurig folgte ihm das Veib , jezt als Himmelsbraut
im einfachern Schmucke des Schleiers , und über der verlaſſenen Burg
ſammelte ſich düſteres Gewölk , ein Sturm —plözlich weckte mich das
Gekrächze einer Elſter aus meinem Traum , ich ſprang auf , und ſiehe
da , vor mir ausgebreitet , wie ein bunter Teppich zu meinen Füßen ,
lag die herrlichſte Landſchaft in lachender , ſeliger Ruhe !

( ˙ ) Die gewöhnliche Schreibart iſt Küſſen berg ; der Name kommt aber offen⸗
bar von der Küſſach her , welche das kleine am mittäglichen Fuße des Ber—⸗
ges ruhende Thal bewäſſert . Das darin gelegene gleichnamige Dorf ſchreibt
man daher ebenfalls fälſchlich mit einem n GKüßnach ) , während in den älte —
ren Urkunden immer richtig Küſſach , und entweder Chüſſach - oder ab
gekürzt Küſſa - Berg geleſen wird .
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Den öſtlichen Theil derſelben bis an die ſteilen Wände des Randen
bildet der Klekgau mit ſeiner reizenden Miſchung von Berg und Thal ,
von Wald und Saatfeld , von Wieſen und Weinbergen , Höfen und

Ortſchaften . Im Norden gewähret der Schwarzwald mit ſeinen kahlen,
langgedehnten Bergrücken und düſtern Abhängen einen etwas unfrohen
Anblick ; doch gewinnt die Gegend ſogleich wieder gegen Abend , wo die

Aare hinter dichtbewachſenen Berghalden hervordringt und bei Koblenz
mit dem Rheine zuſammenſtrömt . Im Süden endlich ſieht man die ganze
Kette der hohen Alpen , welche eine Welt von wechſelnden Gebirgsreihen
majeſtätiſch überragt ! Der Küſſachberg ſelbſt iſt oberhalb mit Thann⸗
wald umzogen ; die Weſt - und Südſeite , wo Bertholdsbol frei auf ſei⸗
nem Bergſattel , und Küſſach einſam im Thale ruht , bedecken reiche ,
zum Theil uralte Etter und Weingärten ( ) ; vom nördlichen Abhange
ziehen ſich Kornfelder bis in die Ebene ; gegen den Schwarzwald zu ſtellt
er ſich etwas breit , gegen Zurzach aber ganz kegelförmig dar .

Vermuthlich entſtund die Veſte Küſſachberg aus den Trümmern

eines römiſchen Wartthurmes . Denn über den Sattel bei Bertholdsbol
führte die Heerſtraße aus Helvetien nach Schwaben , und man weiß , daß

die Römer ſolche Höhen nie unbenuzt ließen . Wer aber auf den römi⸗

ſchen Fundamenten die teutſche Burg erhob , und wer der Stammvater

des edlen Geſchlechtes geweſen , welches dieſelbe urſprünglich bewohnte ,
iſt nicht mehr bekannt . Die Anfänge der alten Familien liegen meiſtens

unter dem Schleier der Vergeſſenheit , gleich der Kindheit des einzelnen

Menſchen ; kaum daß die Sage hin und wieder , wie eine dunkle Erinne⸗

rung , noch einen Namen oder ein Ereigniß aufbewahrt .
Der erſte Herr von Küſſachberg , deſſen die Urkunden erwähnen ,

lebte unter Kaiſer Konrad dem Dritten . Es war Heinrich , ein ange —

ſehener Mann , durch Bande des Bluts den vornehmſten Geſchlechtern
der Umgegend verwandt , und ſelbſt am kaiſerlichen Hofe nicht fremd ( ) .

Er hatte einen Bruder oder Vetter , Namens Wernherr , welcher in Sankt

Blaſien Mönch geworden . Es galt damals noch die Sitte nicht , eine

edle Geburt durch die Verachtung gelehrter Bildung zu bewähren . Viele

( 2) In den Urkunden des neunten Jahrhunderts werden Weinberge und Obſt⸗

gärten ( Vineac et pomaria ) im Küſſachberger Thale als nichts Seltenes

bezeichnet , und es iſt mit vieler Wahrſcheinlichkeit anzunehmen , daß der

Weinbau dieſer Gegend ſchon den Römern ſeinen Urſprung verdankt .

( 3) Wie er denn urkundlich mit den Vornehmſten des alemanniſchen Adels ,

zu Baſel , Straßburg und Rothenburg in der Begleitſchaft des Kai⸗

ſers erſcheint .
5 *



vornehmen Männer ſtrebten um ſo eifriger nach dem Ruhme der Ge —

lehrſamkeit , je höher ſie hätten glauben mögen , durch den Glanz ihres
Adels über die Menge erhoben zu ſeyn . Unter den zahlreichen Mönchen ,
welche zu Sankt Blaſien in der Abgeſchiedenheit ihrer Zellen dem ſtillen

Berufe der Wiſſenſchaft lebten , machte ſich Wernherr durch den Eifer
ſeiner Studien und den Anſtand klöſterlicher Sitten bald ſo bemerklich ,
daß man ihn zum Vorſteher der Schule erlas . Viele Jahre lang führte
er dieſes wichtige Amt mit allem Erfolge , welchen gründliche Kennt —

niſſe , eine ſtrenge Gewiſſenhaftigkeit und der Reiz eines liebenswürdigen
Umgangs einem Lehrer der Jugend verſchaffen können .

So erreichte Wernherr ein hochgeehrtes Alter , und als im Jahre
e ilfhunder ſiebzig Abt Günther verſtarb , fanden die ſanktblaſiſchen Brü⸗
der keinen würdigeren unter ſich , das erledigte Amt zu übernehmen , als
den Vorſteher ihrer Schule . Wernherr entſprach dieſer Wahl und ar —
beitete in dem neuen , erweiterten Wirkungskreis noch ſo thätig fort , als

ihm ſein hohes Alter erlaubte . Er hatte die meiſten Schriften der hei —

ligen Väter geleſen und ſorgfältig die ſchönſten Stellen daraus geſam⸗
melt , mit Erläuterungen und Anwendungen begleitet . Dieſe Blumen —⸗

leſe ( ) gab er ſeinen Mönchen in die Hand , um ſie an eine ernſtere
Gemüthserbauung zu gewöhnen , weil ihm vorgekommen war , als be —

ſchäftigten ſie ſich zu häufig mit weltlicher Lektüre . In den ſanktblaſi⸗
ſchen Schriften wird Abt Wernhers mit vorzüglichem Lobe gedacht , denn
ſein Name verſchaffte dem Gotteshaus großen Ruhm bei der Mit - und
Nachwelt . Er ſtarb im vierten Jahr ſeine Würde , chriſtlicher Zeitrech —
nung im tauſend einhundert vier und ſiebzigſten ( Y) .

Herr Heinrich war ſchon früher verſtorben und hatte zwei Söhne
hinterlaſſen , von denen aber nichts bekannt iſt , als daß ſie den gräf⸗
lichen Titel führten ( ) . Die Kinder des älteren waren Heinrich und

( Sie erſchien unter dem Titel : Liber deflorationum sive excerptionum ex
melliflua diversorum batrum doctrina , auctore domino Wernhiero , Abbate
monasterii Beati Blasii in Nigra Sylva im Jahr 1494 zu Baſel gedruckt ;
die ſanktblaſiſche Kloſterchronik ſagt von ihr ganz naiv : „ Abt Wernherus
hat etlich Sermones gemacht durch das ganz Jahr über das Dominikal , die
faſt hübſch ſind . “

( 5) Sein Grabſtein lag mitten im alten Münſter zu Sankt Blaſien und hatte
die Inſchrift : „ Anno Domini MCLXXIV , VI Kal Junii , diem obiit su-
Premum spectatus et nobilis dominus Mernlierus abbas VIII , cujus genus
ut stemmatibus ita doctrina splenduit multum . “

( 6) Heinrich der Aeltere erſcheint in den Urkunden immer als Dynaſt , als
Freiherr ( Uber vir ) ; Heinrich der Jüngere dagegen und ſein Bruder
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eine ungenannte Tochter , welche dem Grafen von Lupfen ihre Hand

gab , während ſich ihr Bruder mit einer Schweſter Graf Rudolfs von

Habsburg , des nachmaligen Königs der Deutſchen , vermählte . Alſo
war das Haus Kuüſſachberg mit dem vornehmſten Adel der Umgegend
verwandt , und der jugendliche Heinrich mochte einer ſchönen Zukunft

entgegenſehen . Ueber den Sternen aber iſt es meiſt anders beſtimmt ,

als in den ſtolzen Träumen der Sterblichen . Heinrichs Ehe blieb un —

fruchtbar , und der Unglückliche fand einen frühen Tod , worauf die junge
Wittwe den Schleier nahm , und zu Adelhauſen bei Freiburg in gottſe —

liger Einſamkeit ihr Leben verbrachte .

Fünf Jahre vor ſeinem Hinſcheid hatte Graf Heinrich , in der trau —

rigen Gewißheit , daß ſein Geſchlecht mit ihm zu Grab ' gehen werde ,

den alten Stammſiz an den Biſchof Heinrich von Konſtanz veräußert .
Als er nun mit Schild und Speer in der väterlichen Gruft lag , erhob

ſich über ſeinen Gebeinen blutiger Streit um das Erbe von Küſſach⸗
berg . Der Herr von Lupfen ſprach es an für ſeine Kinder , und Biſchof
Eberhard , der Nachweſer Heinrichs , machte das Kauf - oder Pfandrecht
ſeines Stiftes darauf geltend . Die Sache konnte leicht auf friedlichem

Wege abgethan werden ; über der erhobenen Rechtsfrage aber erbitter —

ten ſich die Gemüther bis zur Gewaltergreifung . Heinrich fiel bewaffnet
in das biſchöfliche Gebieth , der Biſchof dagegen belegte ihn mit dem

Bann und both ſeine Vaſallen auf . Es folgte eine gegenſeitige Verwü⸗

ſtung , bis endlich beide Theile , des nuzloſen Streites müde , auf den

Entſcheid gewählter Schiedsrichter kompromittirten . Es waren der Dom⸗

probſt Bilgerin , Herr Volmar von Kemnaten , Friedrich von Wilden⸗

ſtein , Hiltbold von Stekborn , Berthold von Anweiler und Hugo von

Oftringen , welche nach Recht und Minne folgenden Spruch thaten :
„ Herr Heinrich von Lupfen und ſeine Kinder verzichten auf das Gut ,
welches Graf Heinrich von Küſſachberg dem Biſchof Heinrich in Gewaͤhr
wies mit allen Rechten und Zwingen . Dagegen verleiht Biſchof Eber —

hard dem von Lupfen und ſeinen Kindern zu einer Beſſerung die Burg
Stühlingen mit zwölf Mark Hubengeld . Die Vogtei des Kloſters Wis⸗

likon empfängt der Biſchof gegen das Lehen von vier Mark Geldes in

Ulrich nennen ſich Grafen ( comites ) . Es iſt aber zu vermuthen , daß
ſchon jener die gräfliche Würde erworben und auf dieſe ſeine Söhne vererbt
habe , oder daß die Familie von Küſſachberg ſchon urſprünglich dem Grafen⸗
ſtand angehörte , und nur zuweilen , wie die eberſteiniſche , den freiherr⸗
lichen Titel führte , der übrigens in den erſten Zeiten rückſichtlich der Adelich⸗
keit kein geringerer war , als der gräfliche .
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derſelben Gelegenheit . Das Geld des Hofs zu Mauchheim behält die

Abtiſſin von Berau . Brunnadern , die Vogtei des Hofes zu Dangſtetten
und die Zinsleute in Zurzach bleiben dem Lupfer , wenn ſie Lehen ſind .
Um den im Krieg erlittenen Schaden erhebt der Biſchof keine Klage und

aller Bann ſoll abgethan ſeyn . “ Dieſe Sühne geſchah zu Konſtanz im

Frühling des Jahres zwölfhundert ein und fünfzig ( 7 .

Schon bald nach der Erwerburg von Küſſachberg hatte Biſchof

Heinrich das Schloß erneuern , und die zunächſt gelegenen Hütten der

Leibeigenen und Dienſtleute durch eine Ringmauer mit demſelben vereini —

gen laſſen . Auf dieſe Art iſt wahrſcheinlich die „ Stadt “ oder Vorburg
entſtanden , welche ihren Schultheißen , ihren Leutprieſter und dieſelbe

Freiheit an Fällen und Erben beſaß , wie die biſchöflichen Unterthanen

Neukirch . Und da ferner in der Umgebung von Küſſachberg viele

hochſtiftiſche Beſizungen lagen , ſo bildete ſich eine eigene kleine Herrſchaft
unter dem Namen Küſſachberger Schloß und Thal . Es gehörten
dazu die vier Gemeinden Küſſach , Dangſtetten , Rheinheim und Rekin —

gen , deren Bewohner dem Burgvogte mit Steuern , Zinſen und Dien —
ſten verpflichtet waren , und vor das Kellergericht zu Rheinheim gehör⸗
ten . Die Verfaſſung dieſes Gerichtes ſtammte zum Theil aus der älte⸗
ſten Zeit , wo von dem klekgauiſchen Adel viele Güter an die Stifte
Konſtanz und Rheinau kamen , und geſtaltete ſich während der mancherlei

Beſizveränderungen und Zuwachſe zu einem eigentlichen Dinggerichte ,
welches lange Zeit fortbeſtanden hat ( 8) .

( 7 Die über dieſen Vergleichsſpruch ausgefertigte Urkunde iſt eine der älteſten ,
welche wir in deutſcher Sprache beſizen.

( 8) Ich gebe hier den Hauptinhalt dern „ Oeffnung des Herkommens und der
Gewohnheit zu Küſſenberg und des Thals “ wie ſie im Jahr 1497 bei dem
Abgang des biſchöflichen Vogtes Martin von Randek durch deſſen Nach⸗
folger Wilhelm Heggenzer erneuert worden .

„Die Flecken Küſſach , Dangſtetten und Rheinheim ſollen jährlich
zwei Schochen Heu machen , und wann ſie der Waibel geſammelt , auf das
Schloß ſchaffen ; ſo ſollen ſie auch das Holz und den Dung führen . Dafür
gibt ihnen der Herr oder ſein Vogt zu eſſen . Alljährlich zweimal , im Mai
und Herbſt , wird das Kellergericht gehalten , wo Jeder dem Andern
ohne Fürgebot zu antworten ſchuldig iſt , und zu welchem auch die Zinsleute
ab dem Berg , zu Waſterkingen , Günzgen , Stetten und Oberhofen erboten
ſind . Daſſelbe aber beſteht aus zwölf Mannen , nämlich je zwei Räthen der
vier Thalgemeinden , und aus vier vom Herrn geſezten Richtern . Dieſe ſollen
bei ihrem Eide des Thales Rechte , Freiheiten und Herkommen nach beſtem
Verſtändniſſe handhaben und ſchirmen . Im Herbſte wählen die alten Räthe
jedesmal ihre acht Nachfolger , die neuen , und legen unter Beizug noch andrer
Gemeindeglieder über Einnahme und Ausgabe Rechnung ab.“

Biſe
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Wer der erſte biſchöfliche vogt zu Küſſachberg geweſen , iſt nicht
mehr bekannt . Der zweite Nachfolger Biſchof Eberhards , jener berühmte
kaiſerliche Kanzler und Geſchichtſchreiber Heinreich von Klingenberg , ver⸗

pfändete die Burgvogtei ſeinem Bruder Ulrich , welcher ſie aber wichti —
gerer Dienſte wegen , im Jahre zwölfhundert neun und neunzig , ihrem

mütterlichen Oheim , dem Ritter Walther von Kaſtell , gegen ein Geld —

anleihen , mit allen Rechten und Einkünften übertrug .
Nachdem Küſſachberg ſofort fünf und zwanzig Jahre lang im

pfandſchaftlichen Beſize der Familie von Klingenberg geſtanden , löste

Biſchof Rudolf ſie wieder ein , und ſein Nachweſer Nikolaus ſezte den

Ritter Johann von Friedingen zum Vogt auf die Veſte . Bis in den

Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts kam dieſelbe nun in keine fremde
Hand mehr , wenn nicht etwa der berüchtigte Bilgerin von Heudorf ſie

zu gleicher Zeit mit der biſchöflichen Stadt Thiengen in Pfandſchaft
hatte . Tauſend vierhundert und zwei aber verpfändete Biſchof Marquard
von Randek nebſt andern Beſizungen auch ſein „ Schloß und Städtlein

Küſſenberg “ um fünfthalbhundert Goldgulden an das Gemeinweſen

91„ An ſolchem Gerichte ſoll man umfragen , ob Jemand ſich verſäumt habe
in Sturmesnöthen , in Kriegs - , Feuers - oder Waſſersgefahr , und Wer ange⸗
geben wird , den ſoll man darum ſtrafen . Man ſoll auch eröffnen Zwing
und Bann , Wun und Waid der Gemeinden , damit die Jungen unterrichtet
werden , wie weit ſie gehen . Ferner ſoll man eröffnen die Gerechtigkeit und
Gewohnheit des Fahrs am Rhein , welche alſo lautet : Zu Rheinheim ſoll
ein Fähr ' ſizen mit Schiff und Geſchirr , daß er des Fahres warte , dem Frem⸗
den wie den Heimiſchen . Ab dem Schloß und von den Thalgemeinden em—
pfängt derſelbe jährlich ein Beſtimmtes an Wein , Korn und Eiern . Dafür
muß er jeden Herrſchaftsangehörigen unentgeldlich führen , wenn es nicht mit

Roß und Wagen iſt . Kommt Jemand an die Fähre und ruft drei Stunden

vergebens nach dem Fährmann , ſo darf er auf deſſen Koſten im Wirthshauſe
eine Maas Wein trinken , und dies wiederholt , bis man ihn überführt . Kom⸗

men Zwei , wovon einer den andern verfolgt , da ſoll der Fähr zuerſt den Flie⸗
henden einſteigen laſſen und ſofort zwiſchen beiden ſtehen bleiben , bis hin
über , dort jenen wieder zuerſt ans Land bringen , alsdann den Waidling um⸗

kehren und nun auch mit dem Verfolger landen . “

„ Die Gerichtsräthe ſind einem Herrn oder Vogt zu Küſſachberg verbunden ,
bei entſtehenden Streitigkeiten und Aufruhren den Frieden zu biethen , oder

Denjenigen anzugeben und zu rügen , welcher ihn überfährt . Dagegen darf
der Herr Niemand aus den Gemeinden gefangen nehmen , thürmen oder

blöcken , wenn er das Recht für die Forderung vertröſten kann . Dem Herrn

fallen die Strafgelder von Freveln und Verbrechen . Kömmt er zu Gericht ,

ſo muß ihn der Kellermeier ſpeiſen , und ſeinem Roß ein Viertel Haber ,
ſeinem Habicht ein Huhn , und ſeinem Hund eine Wecke geben . “
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zu Schafhauſen . Und unlang hernach ſehen wir die Veſte in der Hand

Herrn Ulrich Thürings von Brandis , welcher dieſelbe ums Jahr vier —

zehnhundert und acht afterpfandſchaftsweis an ſeinen Bruder Wolfhard
abtrat . Sie wurde jedoch bald wieder eingelöst und dem abgedankten
Biſchof Albrecht Blarer von Wartenſee zum Wohnſiz angewieſen .

Das Leben dieſes Prälaten liefert einen intereſſanten Beitrag zur

Sittengeſchichte der hohen Geiſtlichkeit unſers Mittelalters . Noch immer

währte der Appenzeller Kreieg , wobei die konſtanziſchen Biſchöfe vielfach

betheiligt waren . Albrechts Vorweſer hatten mit den Waffen ihrer Va —

ſallen gekämpft , er aber eilte jezt ſelbſt in den Kampf . Der Helm ſtund

ihm beſſer , als die Inful , und ſeine Fauſt führte das Schwerdt troz
dem gewandteſten Ritter . Dies konnte ohne Aergerniß nicht abgehen ,
und obwohl Albrecht die geſunkene Oekonomie des Hochſtiftes wieder

hob , bezeigte man ſeiner Perſon doch wenig Achtung . Der Pabſt be—

ſtätigte ihn auch nicht , wodurch er genöthigt war , wenig Jahre nach

ſeiner Wahl zu reſigniren . So lebte der kriegeriſche Kirchenhirte nun

auf dem Schloſſe Küſſachberg mlt einer mäßigen Penſion , verlaſſen
und ohne allen Nachglanz der getragenen Würde ; man nannte ihn nur

den Pfaffen Albrecht .

Nach ſeinem Hingange ſaßen die Edlen von Landenberg ein halbes

Jahrhundert , und hierauf die von Randek als Vögte und Pfleger zu

Küſſachberg , bis die Veſte mit dem ihm zugewandten Thal im Jahre

vierzehnhundert ſieben und neunzig an das ſulziſche Haus überging ,
welches vor einigen Menſchenaltern vom Hauſe Habsburg die Land⸗

grafſchaft Klekgau ererbt und neulich vom Hochſtift Konſtanz die Herr —
ſchaft Thiengen erworben hatte . Biſchof Otto nämlich lag mit Graf

Rudolf in einem heftigen Prozeß wegen der hohen Gerichtsbarkeit zu
Hallau und Neukirch . Dieſer Streit wurde damals durch die Biſchöfe

von Mainz und Chur dahin verglichen : „ Der Graf überläßt dem Hoch—
ſtifte die Herrſchaft Bohlingen frei und ledig ; dafür erhält er das

Schloß Küſſachberg um fünſhundert und fünfzig Gulden in pfandſchaft —
lichen Beſiz , mit der Bewilligung , fünfhundert daran zu verbauen , wor —

nach der Pfandſchilling auf ſechstauſend Gulden ſteige ; auch hat der

Biſchof bis nach dem Tode des älteſten Sohnes Graf Rudolfs kein

Wiederlöſungsrecht , inzwiſchen aber die Oeffnung zu Thiengen und

Küſſachberg . “ Solchergeſtalt gerieth Küſſachberg an die Grafen von

Sulz , unter denen es bis auf ſeine Zerſtörung hundert ſechs und dreißig
Jahre , ohngeachtet ſteter Löſungs verſuche der Biſchöfe , fortwährend be —

ſtanden hat .

722
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Im zweiten Jahre nach jenem Pfandvertrage entſtund der neue

Schweizerkrieg , worin unſere Veſte eine Beute der feindlichen Waffen
ward , dem befürchteten Schickſale einer Zerſtörung jedoch glücklich ent⸗

gieng . Seit bereits einem Jahrzehnt waren die Grafen von Sulz mit

der ganzen Landſchaft Klekgau in Zürich verburgrechtet . Als nun das

Kriegsfeuer ausbrach , verlangte man von dort aus die vertragsmaͤßige
Oeffnung der klekgauiſchen Hauptfeſtungen zu Thiengen und Küſſach .
Graf Rudolf aber , aus angebornem Haſſe des Adels gegen die ſchwei —
zeriſche Freiheit , oder genöthigt durch ſeine Verhältniſſe , übergab dieſel —
ben dem ſchwäbiſchen Bund , welcher ſie alsbald beſezen ließ . Entrüſtet
über dieſe Treuloſigkeit zogen die Eidgenoſſen ſofort vor Thiengen , um
eine exemplariſche Rache zu nehmen . Das Städtlein ſchien wohlverſorgt ,
wurde aber von der Beſazung ſchmählich verlaſſen und vom Feinde
völlig eingeäſchert . Nun gieng es gen Küſſachberg . Die Veſte war
blos von fünfzig Invaliden bewahrt , weil ſie fur unüberwindlich galt .
Mit äußerſter Anſtrengung ſchleppten die Eidgenoſſen einige ſchwere

Büchſen nächtlicher Weile den Berg hinauf . Es gelang ihnen damit vor
das Burgthor , der Beſazung unter den Schuß zu kommen , worauf die⸗

ſelbe ſich ebenfalls ergab . Die Eidgenoſſen machten zu Küſſachberg
einen „ großen Raub “ ; beſezten und bevogteten das Schloß bis zum
Basler Frieden , der es dem Grafen wieder zuſprach .

Da die Veſte in dieſem lezten Kriege ſehr beſchädigt worden , und

überhaupt die veränderte Kriegsmanier eine Erneuerung der Außenwerke
nothwendig machte , verwendete Graf Rudolf eine bedeutende Summe

darauf . Küſſachberg wurde zur Landesfeſtung erhoben und dem Land⸗

vogte Johann Jakob von Heidek zur Bewohnung eingeräumt . Dieſen
Bau ſcheint Graf Rudolf wie in einem Vorgefühl der folgenden Ereig⸗
niſſe unternommen zu haben . Denn die Klekgauer waren durch ihre
bisherige Behandlung der Herrſchaft ſehr entfremdet worden . Ungerne
hatten ſie den Abzug der zürichiſchen Beſazung von Küſſachberg ge —
ſehen , und als ſich Rudolf zu einer blutigen Rache gegen die Uebelge⸗
ſinnten hinreißen ließ , erbitterte er dadurch das ganze Land . Unzwei⸗
deutig neigte ſich daſſelbe auf die Seite der Eidgenoſſen ; das Mistrauen

zwiſchen Oberkeit und Unterthanen hatte überall Wurzel gefaßt , und

das Benehmen Heideks war wenig geeignet , es zu vermindern . So er⸗

ſchien das Jahr fünfzehnhundert fünf und zwanzig , welches durch die

Stürme des Bauernkrieges noch lebhaft in der Erinnerung des Volkes

iſt . Nachdem ſich die Gemeinden der Grafſchaft Stühlingen empört
hatten , forderten ſie ihre klekgauiſchen Nachbarn zur Theilnahme auf .
Dieſe aber hielten ſich an ihr zürichiſches Burgrecht , unter deſſen Schuze
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ſie friedlich zu erlangen hofften , was jene gewaltſam verſuchten . Nur

erſt , als man ihnen das Wort Gottes nicht frei ließ , wurden auch ſie

aufrühreriſch und ſchloſſen ſich der allgemeinen Bewegung an .

Nach den erſten Unruhen hatte ſich Wolf - Hermann , der Bruder

Graf Rudolfs , zu dem Landvogt nach Küſſachberg begeben . Hier hielt
man Rath , und ſetzte die Veſte in Vertheidigungsſtand . Als das Volk

dieſes wahrnahm , wendete es ſich klagend an den Rath nach Zürich .

Dort aber gerieth man in Verlegenheit , man wollte die Glaubensaͤnde —

rung ohne den Aufruhr , und die Bauern bemerkten bald , daß man

zaudere , in ihrem Sinn einen entſcheidenden Schritt zu thun . Alſo

thaten ſie denſelben ; ſie verſammelten ſich bewaffnet und forderten den

Grafen und Landvogt auf , die Veſte gutwillig zu öffnen , widrigenfalls
ihnen von gemeiner Bauerſame an Leib und Gut abgeſagt ſey ( 9) . Eine

ſolche Aufforderung konnte natürlich kein Gehör finden , und Küſſach⸗

berg wurde nun förmlich belagert . Der Graf hatte auf dieſen Fall hin
den Erzherzog Ferdinand von Oeſtreich um Hilfe erſucht ; da er aber

zur Antwort erhielt , man glaube nicht , daß es die Bauern zur That
kommen , ſondern wohl mit ſich unterhandeln laſſen werden , ſo gieng der

Landvogt durch zwei Glieder der eidgenöſſiſchen Tagſazung in Baden

mit der Bauernſame folgenden Vertrag ein : „ Es ſoll von Stund an

bis Sankt Verenentag ein Stillſtand ſeyn , ſo daß jeder Theil den an —

dern ſicher ſtehen und gehen , handeln und wandeln laſſe . Demnach wird

der Landvogt auf Küſſachberg alle fremden Söldlinge verurlauben ,
und dagegen die Stadt Zürich vier ihrer Bürger als Zuſäzer auf das

Schloß thun . Uebrigens darf kein Theil Gebäude , Gräben , Wehren ,
Thürme , Steinkörbe und dergleichen ſchließen und wegthun , ſondern es

ſoll alles bleiben , wie es iſt . “

Während dieſes Stillſtandes bemühten ſich die Züricher redlichſt , den

Frieden völlig herzuſtellen ; allein die Hartnäckigkeit beider Partheien we⸗

( 9) Dieſes Schreiben lautete wörtlich : „ Dem wohlgebohrnen Wolfhermann
von Sulz und Junkher Hanſen Jakob von Haidegg , Vogt zu Khi—
ſenberg . Thuendt Euwch zu wiſſen , daß unſer Begehr iſt an Euwch , wie
Ihr vorgenannt ſeind , ſölich Schloß , das Ihr innhabt , Uns daſſelbig über
antwurten und ufthuen , dadurch wir nit möchtend ein Schaden empfahen zu
künftigen Ziten ; denn wir größlich beſchwerd ſeind durch dieſes Schloß , das

noch bisher geſchloſſen gſin iſt , und beſonder denen , denen es billich offen
wäre . Und wo ßwlichs nit beſchäch ' , ſoll Euwren Leiben und Guet abgeſagt
ſin mitſambt Euwren Beſtänndern , wo wir daſſelbig erlangen mögend . Dem
nach begehrend wir bei dieſem Botten ein ' Antwurt in Geſchrift von Stund
an. Grafſchaft Cleggouw mitſambder ganzen Bruederſchaft . “
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gen der Glaubensänderung vereitelte jede Hoffnung . Bald nach Aus⸗

gang der Vertragszeit verſammelten ſich die klekgauiſchen Gemeinden

zum Verfolg ihrer Abſichten . Aber Graf Rudolf hatte ſich inzwiſchen

vorgeſehen , und erſchien jezt mit einer wohlgerüſteten Mannſchaft vor

dem Heere der Bauern , welche darüber den Muth verloren , und eine

völlige Niederlage erlitten .

Was Graf Rudolf vor dem Bauernkriege begonnen , drängte ihn
die Erfahrung deſſelben , um ſo eifriger zu vollenden . Mit Aufopferung
einer ſehr bedeutenden Geldſumme ließ er die Außenwerke von Küſſach⸗

berg nach einem erweiterten Plane von Grund auf neu und dermaßen

ſolid erbauen , daß der Zahn der Zeit während faſt zweihundert Jahren

nichts über die verlaſſenen Trümmer vermochte , und Alles noch wie von

Geſtern zu ſeyn ſcheint . Die damalige Geſtalt der Veſte aber war ohn⸗

gefähr folgende : Vor der Oſtſeite des alten Inngebäudes erhob ſich ein

Neubau von acht bis zwölf Schuh dickem Gemäuer , an welchen ſich die

innere Ringmauer mit ihren Kaſematten und Thürmen anſchloß ; das

Ganze umgab in Form eines länglichten Fünfecks , wie es der Raum

des Bergſcheitels bedingte , mit Baſteien und Streichwehren , die äußere

Ringmauer , deren halbe Vorderſeite neben dem beſchränkten Burgthor
ein koloſſaler Halbthurm einnahm , von wo aus das Geſchüz den Schloß⸗

graben und den Zugang beherrſchte ; der ganze Bau hatte ein grandio⸗
ſes Gepräge , und mit Recht erhielt Küſſachberg den Namen eines

„Hochſchloſſes „.

Gefahrlos verfloſſen ſeit dem Bauernkrieg eilf Jahrzehnte , und anſtatt

der Waffen erklangen die Pokale munterer Zecher auf der Veſte . Man⸗

cher fremde Junker trank nach der Sitte der Zeit auf das Wohl des

gaſtlichen Schloßhauptmanns einen frohen Willkomm ( “ . Aber mit

( 10 ) Es war damals unter Bürgern und Edelleuten allgemein Sitte , ſich Freund⸗

ſchafts - oder ſogenannte Stammbücher zu halten , worin man ſeine Be⸗

kannten zur Erinnerung froher Tage einen Spruch oder Reim einſchreiben

ließ . Man hatte dazu verſchiedene gedruckte Formularien mit Sinnſprüchen ,

allegoriſchen Darſtellungen und Wappenſchildern , wie z. B. das Kölner

„ Stamm⸗ oder Geſellenbuch hohen und niedern Standes . “ Ein

Exemplar deſſelben mit den beigebundenen Emblemata Boisardi Vesuntini o,

welches G. B. Krederer von Prag nach Küſſachberg brachte , wo er

im Anfang des ſiebzehnten Jahrhunderts als Schloßhauptmann angſtellt

worden , befand ſich in der Bibliothek der Kapuziner zu Waldshut und liegt

gegenwärtig vor mir . Man findet darin die Namen verſchiedener Perſonen

geiſtlichen und weltlichen , adeligen und bürgerlichen Standes , deren Verſe
und Sprüche ſehr ergözlich an den oft etwas maſſiven , doch immer gut⸗

6 *



44¹

dem Jahre tauſend ſechshundert und dreißig veränderte es ſich . Die
Stürme des Schwedenkrieges zogen auch über den Klekgau herein . Küſ —

ſachberg erhielt eine Beſazung , und war ſofort , je nach dem Wechſel
des Kriegsglückes , bald den Kaiſerlichen , bald den Schweden unterwor —

fen , bis im Jahre vier und dreißig , bei dem abermaligen Anrücken der

leztern unter Franz Horn , die zu ſchwache Beſazung freiwillig abzog und
die herrliche Veſte ſelbſt den Flammen übergab !

Faſt zweitauſend Jahre ſind vorüber ſeit die Römer in die Thäler
des Klekgaus den erſten Anbau brachten . Aus den Trümmern ihrer
Kaſtelle und Thürme erhoben nochmals edle Alemannen oder Franken
ihre Burgen . So entſtund auch Küſſachberg . Bisin die Zeiten des

großen Zwiſchenreichs war es der Siz eines der vornehmſten Geſchlechter
im Lande . Hierauf folgen unter den Biſchöfen von Konſtanz die Zeiten
der Verpfändungen , unter den Grafen von Sulz die gefahrvollen des

Schweizer - und Bauernkriegs , und endlich wird der ſchwediſche das
Grab der indeß ' zur Landesveſte herangewachſenen Ritterburg .

müthigen Wiz unſerer Altvordern erinnern . So heißt es S. 64 unter an⸗
derm : „ Anno 1611 , den is May auf dem Schloß Khüſſenberg .

„ Nicaſius Veyer zum Edelpach
Hat ordtlich ſchön verricht ſein Sach ,
Den Willkhom getrunken auch,

Wie ſich gebüert nach altem 2
Dabei er ſich alſo befund,
Daß er das Pett nit finden khunt . “

Manche Unterſchriften verrathen deutlich
faſt ebenſo gieng , namentlich bei einen
iſt , und der oben darüber ſezte :
NNW. Michel von Feldkirch :

genug , daß es mit der Feder
n Junker , deſſen Name nicht lesbar

„Kriegen oder Wiegen . “ Auf S. 94 ſchrieb
„ Am 9 September 1612 hab ich auff der Feſte

Küſſenberg , wegen diſſer Feſte und zur Wolfarth Aller von Sultz , den
Willkhum ausgetrunkhen . “ Unter die Darſtellung des ſiziliſchen Dionys mit
der Ueberſchrift : Metus Plena Tyrannis , liest man : „J0 Paolo Fortem -
hach dico che nel giorno ad 10 Sept . 1612 habia beuto nel Wileum sul
Castell Chusenbergz del Conte de Sulz . Jo il dico in un huon hora . Und
S. 96 beim Jahr 1616 ſchrieb der Hauptmann M. Schmalvogel :

„ Ich thue allen denen,
Die mich in Ehren khenen,
Ein Gläſel Wein ausbringen ,

So groß, daß khein Froſch mag herausſpringen . “
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